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Jegliche Vervielfältigung einschl. photomechanischer Wiedergabe der 
in dem Heft enthaltenen Beiträge oder Teile daraus nur mit aus- 
drücklicher Bars durch den Verlag. 


Die Monatshefte des Newell Jahrbuchs für Mineralogie erscheinen, 


wie der Titel besagt, monatlich einmal. 


Die Monatshefte bringen kurze Original- Arbeiten, De 
Nachrichten von Tagungen, Personalnotizen und sonstige wichtige Mit- 
teilungen aus der Fachwelt. 

Einsendungen und Zuschriften redaktioneller Art bition | wir zu richten 
betreffend: 

1. die Gebiete: Kristallographie (Kristallgeometrie, Kristallphysik, 
Kristallchemie), Allgemeine und Spezielle Mineralogie, M eteoriten- 
kunde und Edelsteinkunde an Professor Dr. Herb ert O’Daniel, 
Mineralog. Institut der Universität Frankfurt a. M., Senckenberg- 
Anlage 30. In dessen Vertretung in der Zeit vom 1. 8. 1953 bis 
1. 4. 1954 an Herrn Priv.-Doz. H. Jagodzinski, Max-Planck- 
Institut für Silikatforschung, Würzburg, Neunerplatz 2 

2. die Gebiete: Petrographie, Regionale Petrographie an Professor 
Dr. K. H. Scheumann, Mineral. Institut der Universität Bonn, 
‚Poppelsdorfer Schloß. 
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3. die Gebiete: Technisch nutzbare Mineralien, Steine und Erden, 


Geochemie, Lagerstättenkunde an Professor Dr. Hans Schneider- 
höhn, Freiburg i. Br., Sonnhalde 10. 


Die Verfasser werden gebeten, ihre Manuskripte in satzreifem Zustand | 1 


auf einseitig beschriebenen Blättern, möglichst in Maschinenschrift, an die 
zuständigen Redakteure einzuschicken. Die Zeichnungen werden im Original 
in Tusche ausgezogen erbeten. Bei Photographien sind Hochglanzabzüge 


erwünscht. Die Autoren erhalten nach Annahme ihrer Arbeiten Korrektur- | 


abzüge vor dem Druck. 50 Sonderdrucke werden den Verfassern kostenlos 


geliefert, weitere Abdrucke gegen Berechnung. 


Die Übersendung eines Manuskriptes an einen der Redakteure zum 


Zwecke der Aufnahme einer Arbeit zum Druck wird als Zusicherung an- 
gesehen, daß die Veröffentlichung der Arbeit des Autors in dieser Form und 


diesem Umfang an einer anderen Stelle nicht erfolgt ist oder erfolgen wird. 


Anschrift des Verlags: E. Schweizerbart’sche Yerlagsbhchhundiung j 


(Erwin Nägele), Se Jose) 3/ Rx 
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Uber Creedit von Colquiri, Bolivien 


Von Gerhard Frenzel, Heidelberg 


Mit 2 Abbildungen und 1 Tabelle im Text 


Das uns auf Anregung von Herrn Dr. Mauricio HocHscHILD von 
Herrn Dr. Roperto HERZENBERG (Oruro, Bolivia) freundlicherweise 
übersandte Material zeigt z. T. die Eigenschaften, die wir auf Grund 
der Beschreibungen von Larsen & Werrs (4) und Fosuae (1, 2) 
kennen. Die farblosen, parallel der c-Achse spitzendigen und bis 0,5 cm 
großen Kristalle (Abb. 1) stammen aus dem Zinnbergwerk von Colquiri 
und wurden im Gang Chojna in 235 m Teufe gefunden. 


Abb. 1. Creedit von Colquiri. Kopf- und perspektivisches Bild. 


Sie sind auf Limonit und Ton aufgewachsen, daneben Pyrit. Sub- 
parallele Verwachsungen (Abb. 2) sind überaus häufig. Zwillinge nach 
(100), wie sie von LARSEN & WELLS beschrieben werden, wurden nicht 
gefunden. Die untersuchten Kristallindividuen besitzen die beiden 
Terminalflächen p (111) und n (111), das Doma m (110) und das Pedion 
a (100). Die Fläche p ist oft zugunsten von n unterdrückt oder ver- 
schwindet ganz. Das Doma m weist Flächenstreifung parallel der 
c-Achse auf. Untersuchungen am zweikreisigen Goniometer zeigen, 
daß die Terminalfläche n sehr häufig mehrere Signale gibt, also par- 
kettiert ist, während der Lichtzug bei dem Doma m darauf hinweist, 
daß dasselbe gekrümmt ist. Betrachtungen mit der Lupe von für Ver- 
messungen ungeeigneten Kristallen ergeben, daß auch hintere nega- 
tive Vertikalflächen auftreten, die jedoch mit m (110) nicht gleichwer- 
tig zu sein scheinen. Die Flächenkombination des vorliegenden Kristall- 
materials weist somit auf das Fehlen der zweizähligen Achse und die 
Wahrscheinlichkeit der monoklin-domatischen Klasse hin. Diese An- 
16 
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nahme wird auch dadurch bestärkt, daß subparallele Verwachsungen 
stets nur nach dem Muster des gezeigten Kopfbildes zu finden sind. 
Eine Bestimmung des spez. 
Gewichtes mit Hilfe der Thoulet- 
schen Lösungergibt 2,72 (genauer 


n 

: 2,724), wogegen eine Ermittlung 
mit dem Pyknometer etwas nied- 
p a P rigere Werte liefert, was wohl auf 

Nae Se, 
3 8 anhaftende Luftbläschen zu- 
3 rückzuführen ist. Damit liegt 
die gefundene Dichte etwa zwi- 

a 


schen den von FosHAG und 
Abb. 2. Idealisiertes Kopfbild einer TARSEN & WELLS angegebenen 
Parallelverwachsung. Zahlen. 

Die Abmessungen der Ele- 
mentarzelle wurden in üblicher Weise durch Drehkristallaufnahmen 
um die Achsenrichtungen bestimmt. 

a, = 14,03 + 0,02 A 
bp =" 851-200 
Co = 993 + 0,02 A 
Hieraus errechnet sich das réntgenographische Achsenverhaltnis zu 
Pars Dos Cp = 1,04921221 2166 

Innerhalb der durch die schlechte Flächenbeschaffenheit beding- 
ten Fehlergrenzen stimmt das berechnete mit dem kristallographi- 
schen Verhältnis! überein. 

aa bee = 1.6190 > 1] 1597 

Der Wert des monoklinen Winkels 6 = 94,50 wurde durch eine 
Goniometeraufnahme um [010] bestätigt. Das Volumen der Elemen- 
tarzelle beträgt V = 1,183 - 10-2! cm8. 

Da die Dichte bekannt ist (2,72), ist es möglich, das absolute 
Gewicht des Zellinhaltes zu bestimmen und somit unter Beriicksichti- 
gung vorliegender Analysenergebnisse eine mögliche Formel anzugeben. 
Unter Annahme der HERZENBERGschen Formel (3) 

2CaSO, 4CaF, 2AlF, 3AlI(OH), 
Molekulargewicht — 986,51 
für Creedit wurde die Anzahl der Moleküle in der Elementarzelle zu 
N = 1,977 ~ 2 bestimmt. Berücksichtigt man die Formel nach Lar- 
SEN & Weııs (4) und FosHag (1) 
2CaF, 2AI(OH,F), CaSO, 2H,O 
Molekulargewicht = 490,296 
so wird erhalten N = 3,977 ~4. Da sich mit beiden Formeln ein 
ganzzahliges N berechnen läßt, kann so keine definitive Aussage 
gemacht werden. Die Tatsache jedoch, daß eine Wasserbestimmung 


1 Bei Zugrundelegung dieses Achsenverhältnisses kommen Abweichun- — 
gen der vermessenen Winkelwerte um  0,5° von den berechneten vor. _- 
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bei 250° einen Verlust von nur 0,08% ergibt (1), spricht dafür, daß 
nur Konstitutionswasser vorliegt. Damit scheint die HERZENBERG- 
sche Formel mindestens wahrscheinlicher?. 

Die röntgenographische Dichte wurde bestimmt zu D, = 2,752 
(HERZENnBERGsche Formel) und D, = 2,735 (Formel nach Larsen & 
Werts und Fosnac). 

Durch Weißenbergaufnahmen um die Achse [001] 0. und 1. Schicht- 
linie wurde das integrale Auslöschungsgesetz (hkl) nur mit h + k = 2n 
vorhanden gefunden und damit die Zelle des Raumgitters als basis- 
zentriert bestimmt. (Tab. 1a, b). Durch Indizierung einer weiteren 
Aufnahme um [010] ergibt sich ferner das zonale Auslöschungsgesetz 
(hOI) nur mit h = 2n und 1 = 2n vorhanden (Tab. 1c). Wie die Ta- 
bellen zeigen, ist die Zahl der erfaßten Ebenen groß genug, um eine 
zuverlässige Flächenstatistik mit ihnen aufstellen zu können. Für die 
Symmetrie monoklin-domatisch C, — m ist die Raumgruppe C% — C, 
wahrscheinlich. Folgende Raumgruppen können als möglich ange- 
sehen werden: C! — P„, C2 — P, und 0? — Cy. Bei Annahme der 
monoklin-prismatischen Klasse ergäbe sich unter Berücksichtigung 
des serialen Auslöschungsgesetzes (0k0O) nur mit k = 2n vorhanden 
(siehe Flächenstatistik) in Übereinstimmung mit WoLrE & FRoNDEL (5) 
als wahrscheinliche Raumgruppe C3}, — Co)... Mögliche Raumgruppen 
wären Cin—Pom; Cin— Po. jms Coh Fa Com» Con — Po, Con—Po Je. 

Vorliegende Arbeit wurde auf Veranlassung von Herrn Professor Dr. 
PavL RAMDORHR im Frühjahr 1951 im Mineralogischen Institut der Universi- 
tät Heidelberg mit freundlicher Unterstützung von Herrn Professor Dr. 
WERNER BORCHERT durchgeführt. Ich möchte meinen beiden Lehrern für 
viele wichtige Hinweise und stete Anteilnahme an der Untersuchung danken. 
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2 In einer neuen russischen Arbeit wird unter Angabe mehrerer Analy- 
sen die Formel Ca,Al,(F, OH),.(SO,) : 2H,O angenommen. ERrMILOVA, L. 
P. & Moreva, V. A.: Über Creedit aus Kazakhstan. Doklady Academii 
Nauk USSR., 1953, 88, 905—908. 
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Zur Perthitbildung durch Plagioklasresorption 
bei Kalifeldspatblastese 


Von E. Nickel, Münster/Westf. (Min.-Petr. Institut) 
Mit 8 Abbildungen und 2 Tabellen im Text 


I. Überlegungen zur Verdrängung von Plagioklas durch Kalifeldspat 


Es ist bekannt, daß die Verdrängung von Plagioklasen durch Kali- 
feldspat zu perthitartigen Bildungen führen kann, worauf ich selbst 
auch an gegebenen Stellen immer hingewiesen habe. Neuerdings hat 
G. Rein (10) in einer Abbildungsfolge den Werdegang einer solchen 
Platznahme von Kalifeldspat am ehemaligen Plagioklasort dargestellt. 

Im Schema etwa: 

a) Verdrängungsorientierte „antiperthitische“ Kalifeldspatflecken, 
b) Wachstum derselben bei Abnahme des Anorthitgehalts im Plagio- 


klas, zugleich Serizitaureolenbildung um die Kalifeldspatein- 
schaltungen, 


c) Verschwinden der Plagioklassubstanz unter Andeutung des ehe- 


maligen Plagioklasumrisses durch die Serizitpartien. 


Zur Perthitbildung durch Plagioklasresorption usw. 247 


In seinem Falle waren Serizitierung, subparallele Regelung von 
Plagioklas mit Kalifeldspat sowie Albitisierung gekoppelt. Diese Kop- 
pelung ist einerseits nicht zwangsläufig, anderseits wäre der Vollstän- 
digkeit halber das Phänomen des Myrmekitwarzenfraßes hinzuzuneh- 
men. Mit letzterem berühren wir den Komplex der Reaktionsgefüge, 
die F. K. DRESCHER-KADEN (3) monographisch bearbeitet hat. Der 
Verweis auf diese Arbeit ist auch deshalb notwendig, weil dort die 
Allverbreitung jener Plagioklasverdrängung durch jüngeren Kali- 
feldspat, von der hier die Rede ist, klar zum Ausdruck kommt. Das 
von mir Mitgeteilte steht hierzu in Ergänzung. (Von Reaktionsge- 
fügen mit Quarzkomponente ist aber nachstehend nicht die Rede.) 

Aus dem Komplex der Phänomene, die bei der Plagioklasverdrän- 
gung zu unterscheiden wären, nämlich 


a) Serizitisierung des Plagioklases in Kalifeldspatnachbarschaft, 

b) Myrmekitwarzenbildung von Kalifeldspat gegen Plagioklas, 

c) antiperthitisches Eindringen von Kalifeldspat in Plagioklas, 

d) Verminderung des Anorthitgehaltes im Plagioklas bei Kalifeld- 
spatkontakt, 


soll nachstehend nur das zur Sprache kommen, was interessiert für 
den Fall, daß die Verdrängung bei orientierter Stellung der Partner 
zueinander abläuft!. 


1 Zu den 4 Punkten wäre zu bemerken: 

a) Serizitisierung: Sie ist die allgemeinste Erscheinung (Serizitbildung 
in basischen Kernen von Plagioklasen gehört nicht hierher). Sie 
tritt entweder allein auf oder mit allen nachgenannten Phänomenen. 

b) Myrmekitwarzenbildung stellt eine typische Reaktion ‚‚nach 

außen“ dar. Selten treten solche Warzen an dem Plagioklas auf, 
von dem aus die Kalifeldspatblastese (durch antiperthitartige Ein- 
schaltungen) ausgeht. Erst die Nachbarn zu diesem Plagioklas 
werden durch Warzenbildung angezapft. Diese Randwarzen ge- 
raten dann freilich oft beim schnellen Weiterwachsen des Kalifeld- 
spates in den Kalifeldspat hinein. 

Verdrängungsantiperthite gehen, wie eben gesagt, nicht mit War- 
zenbildung zusammen. Es ist auch nicht die Regel, daß Antiper- 
thite Serizitumsäumung haben. Gerade in frischen Plagioklasen 
(und wo basische Kerne vorhanden sind: außerhalb dieser!) finden 
sich. die typischen rechteckig umrissenen — also nicht flammen- 
artig umgrenzten — Antiperthitkörperchen. 

Verminderung des Anorthitgehaltes kann das ganze eingeschlossene 
Plagioklasindividuum gleichmäßig treffen, oder auch nur eine 
schmale Randzone. In letzterem Falle ist dieser Saum oft serizit- 
frei. Einseitig in Kalifeldspat hineinspießende Plagioklase zeigen 
diese Reaktionszone entsprechend auch nur halbseitig. Solche Fälle 
zeigen, daß die Serizitisierung fehlen bzw. wieder verschwinden 
kann, noch ehe der Verdauungsprozeß weitergeht. 


— 


ce 


m 
or 
— 


248 E. Nickel 


Als Orientierung wird allgemein angegeben Parallelität der Spalt- 
flachen M (010) und P (001); es handelt sich um die Art der Ver- 
drängung, die mit kristallographisch umgrenzten Antiperthitkörper- 
chen beginnt, so wie sie z. B. WacER, Abb. 8 in (11), wiedergibt. — 
Bei regellos geformten Fleckenperthiten bringt erst der Drehtisch 
Klarheit. 

Hat man nun ein fortgeschritteneres Verdrangungsstadium vor 
sich, so ist der ,,antiperthitische“ Anteil längst ,, Wirt geworden und 
der ehemalig platzbesitzende Plagioklas auf ,,perthitische“ Anteile 
reduziert. Wie, d.h. unter welchen Orientierungsverhaltnissen, die 
Reaktion angefangen hat, läßt sich dann nur rückschließen aus der 
Feststellung, ob die nun als Perthit im Kalifeldspat eingebaute albi- 
tische Komponente mit noch nicht eingebautem Plagioklas 
gleichorientiert ist oder nicht. 

Um entscheiden zu können, in welcher Weise der Kalifeldspat eine 
solche ,,von außen‘ bezogene Perthitkomponente in der ihm passenden 
Orientierung eingebaut (und notfalls eben umgebaut) hat, stellen wir 
uns folgenden Sachverhalt vor: Ein Kalifeldspat wüchse auf Kosten 
eines Plagioklases, sodann wuchere er über diesen Plagioklas hinaus 
unter Resorption weiterer beliebig dazu liegender Plagioklase. Würden 
wir beobachten, daß trotzdem im gesamten Kalifeldspat der Perthit 
+ einheitlich orientiert ist, und zwar also üblicherweise mit Paralleli- 
tät von jeweils (010) und (001), dann wäre erwiesen, daß seitens des 
Kalifeldspates eine aktive Einregelung erfolgt ist. In der Tat sind ja 
nun meist die Perthitflecken in dieser Weise gelagert, und zwar mit 
einigermaßen gleichmäßiger Verteilung?. Es wäre also zu fragen, was 
bei solchem Sachverhalt als wirklich ‚‚plagioklasreliktisch‘‘ zu ver- 
stehen ist. 

Wir werden sehen, daß der Begriff „reliktisch‘ relativ zu nehmen 
ist. Er kann einmal bedeuten: ,,aus dem Plagioklas übernommen und 
so erhalten geblieben‘ (Relikte erster Phase); er kann aber auch 
besagen: „reliktisch zu einer Ausbildungsweise des Kalifeldspates, die 
nach seiner Platznahme erfolgte“ (Relikte zweiter Phase). Im letz- 
teren Falle braucht ein Reliktisch-Sein in dem Sinn, daß noch Struk- 
turreste von der Verdrängungsphase hier erhalten sind, nicht vor- 
liegen. — Als drittes ist schließlich noch folgendes vorstellbar: Beide 


” Gegner der Auffassung, daß solche Perthite durch Verdauen von 
Plagioklas bei der Platznahme in den Kalifeldspat hineinkommen, sehen ja 
gerade in solcher einheitlicher Perthitorientierung und -verteilung eine 
Stütze für „‚echte‘“ Entmischung; eine freilich zu weitgehende Folgerung. — 
Man könnte ja nun meinen, der Kalifeldspat hätte eben von vorneherein 
einen gewissen Perthitanteil, und das Plagioklassubstrat, das orientierungs- 
mäßig „paßt“, wird zusätzlich zu Perthit. Dann bleiben aber die in folgenden 
beschriebenen Orientierungsabweichungen unerklärt. Gerade um dieses Ar- 


gumentes willen halte ich ein Eingehen auf solche Beobachtungen für not- 
wendig. 
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Formen des Reliktisch-Seins überlappen sich dahingehend, daß Re- 
likte aus der Verdrängungsphase (also Relikte erster Phase) zwar zum 
Teil umgebaut werden, aber auch in dieser Form noch als Relikte 
zweiter Phase wirken. Gerade ein solcher Fall ist zu bedenken im Hin- 
blick darauf, daß grobe Plagioklas-Anteile eher zum Typus der ,,Re- 
likte erster Phase‘ gehören werden, während feinverteilte Anteile 
wohl nur als ‚Relikte zweiter Phase‘ gelten können. Bei den von uns 
beobachteten Verdrängungen treten ja nun die verschiedensten Größen- 
ordnungen von Plagioklas-Anteilen nebeneinander auf. 

Von diesem Ausgangspunkte her soll nun ein ausgesuchtes Bei- 
spiel von Reliktperthitbildung näher besprochen werden. Für ein wei- 
teres Beispiel mögen wenigstens noch die Einmeßdaten nebst Abbil- 
dung gegeben sein. 


I. Perthit-Internverlagerung bei Kalifeldspatblastese 


Die Blasten stammen aus hybriden Stellen im Odenwälder Flaser- 
granit. Es handelt sich um granitische Kalifeldspatsubstanz, die ein- 
wanderte, als die Schollen (unter Bewegungsvorgängen) in den Granit 
eingebettet wurden. 

Die Abb. 1 zeigt einen solchen Xenoblasten (,‚Gms“ von Knoden 
„am Berge‘). Der Blast mußte, um den heutigen Platz einzunehmen, 
mehrere Plagioklasindividuen verdrängen. Innerhalb des Blasten sind 
in unserem Falle nur wenige reliktische Plagioklasinseln vorhanden. 
Zunächst fiel auf, daß der Teil der Plagioklase, der zugleich mit den 
reichlichen, ziemlich gleichmäßig verteilten Perthitflecken auslöscht 
(in der Zeichnung schwarz wie die Perthitflecken), relativ wenig serizi- 
tisiert ist und auch keine Serizitaureolen hat. Hingegen sind die 
Plagioklasanteile, die unterschiedlich davon auslöschen, stark ver- 
glimmert. (Vgl. vor allem rechts im Bilde: Plagioklas mit isolierter 
Partie.) Es ergibt sich somit folgendes: Rings um den Kalifeldspat 
starke Serizitisierung, ebenso auf den beliebig zum Kalıfelspat-Wirt 
orientierten Plagioklasamöben. Geringere Serizitbildung hingegen der 
Plagioklase®, die mit dem Perthit gleichorientiert sind. Solche Fälle 
(dies ist ja nur ein Beispiel für viele) erlauben den Schluß, daß die 
Verdauung von Plagioklas dann mit vorangehender Verglimmerung 
vor sich geht, wenn die Lage des Plagioklases zum Kalifeldspat be- 
liebig ist, während Verdauung unter minderer Verglimmerung (ganz 
fehlt sie wohl nie!) von einer bestimmten Orientierung zwischen Pla- 
gioklas und Kalifeldspat abhängt. 

Die „bestimmte“ Orientierung ist die parallele Lage der Spaltrisse. 
Die Drehtisch-Einmessung zeigt aber, daß nur Subparallelität vorliegt, 
und zwar mit Differenzen von 15° und mehr für (010)xy zu (010)piag 


* Es sind mehrere Plagioklase gewesen, die zur Kalifeldspatorientierung 
paßten, denn die im Bilde ganz rechts oben befindlichen Partien gehören 
sicher nicht zum zentral gelegenen leistenförmigen Plagioklaskristall. 
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Abb. 1. Kalifeldspatblast in hybridem Flasergranit (Knoden „am Berge“). 
Bildbreite 6 mm. — Hauptgesichtsfeld, farblos mit starker Kontur: Kali- 
feldspat KF (X und 8 der Tab. I); in ihm (schwarz), mikroklinähnliche Git- 
terung, abhängig von der Verdrückung des Kalifeldspates und übergehend 
in Perthitflecken. — Gleichauslöschend mit den Perthitflecken: die 
Plagioklase mit schwarzer Flächensignatur (A und B der Tab. I). Anders 
liegende Plagioklase (in und außerhalb des Kalifeldspatblasten) sind (nicht 
schwarz, sondern) gestrichelt. — Serizitisierte Partien sind punktiert. — Am 
Rande des großen Kalifeldspates durch kleine Schlängellinien angedeutet: 
Myrmekitwarzen. — Außerhalb des großen Kalifeldspates: ohne Signatur 
Quarz; enge Strichelung Biotit. 


ZN. er Er 
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und entsprechend (OOl)kr zu (001)piag. Ist nun wenigstens der Per- 
thit, sofern er außerhalb dieser Plagioklasphantome liegt, „besser“ 
orientiert? Auch nicht: seine Mittellinien liegen nahe den Mittellinien 
des Plagioklases. Da Spaltrisse im Perthit nicht einzumessen sind, 
läßt sich der Anorthitgehalt nicht ermitteln. Nähme man die Spalt- 
barkeit der (reliktischen) Plagioklasinseln, so bekäme man — gleich 
dem Plagioklas selbst — 25%, An mit der genannten Lagedifferenz 
von Kalifeldspat zu Plagioklaskomponente. Nimmt man fast reinen 
Albit an, so entfernt sich eine rekonstruierte (OlO)pjag noch mehr von 
der (010) des Kalifeldspat. Bei etwa 15%, An fallen die beiden (001) 
wenigstens einigermaßen zusammen, ohne daß zugleich die (010)- 
Flächen mehr als 15° voneinander abweichen. Man wird daher einen 
solchen Anorthitgehalt annehmen. Die Verhältnisse sind in Abb. 3 
uoch einmal erläutert. — Die Divergenz der Lage ist also vorhanden, 
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Abb. 2. Detailbild aus Abb. 1, + Nic. Bildbreite 1mm. Man erkennt die 

Abhängigkeit der Schummerung von den Perthit,,‚narben‘“. Die Inseln im 

Bilde stellen Reliktplagioklase dar. (Man vergleiche mit (3), Abb. 58; dort 

setzen im Unterschied von unserem „Pseudomikroklin“ die Spindelperthit- 
umrisse schräg durch die Mikroklingitterung!) 


ganz gleich, welchen Chemismus für den Perthit wir annehmen, und 
sie ist ferner über den ganzen Kalifeldspatbereich in + gleicher Weise 
vorhanden, obwohl doch mehrere verschieden zum Kalifeldspat orien- 
tierte Plagioklase resorbiert wurden. 

Also: sowohl das, was als ,,Relikt erster Phase“, wie auch das, 
was als ,,Relikt zweiter Phase“ anzusprechen wäre, ist lagendivergent 
zum Wirt. — Bei späteren Deformationen, durch die der Kalifeldspat 
in mehrere gegeneinander verkantete Teilbezirke (A und ® der Tab. I) 
zerlegt wird, wird der Perthit entsprechend mit verkantet (A in X; 
B in 8). 

Aber werfen wir zunächst noch einmal einen Blick auf das Dünn- 
schliffbild: Abb. 2 ist ein Ausschnitt von Abb. 1 (Schnittpunkt der 
Pfeile von Abb. 1). Das Foto zeigt eine Verteilung der albitischen Sub- 
stanz innerhalb des Kalifeldspates so, daB durchaus das Bild einer 
„normalen“ Perthitbildung entsteht, keineswegs aber der Eindruck 
unregelmäßig restierenden Plagioklases. Ohne die gröberen Relikte 
würde man also zunächst nicht auf den Gedanken kommen, daß 
Plagioklasverdrängung der Anlaß der Perthitbildung gewesen ist. 
Dies um so weniger, als ja der Kalifeldspat keinen alten Plagioklas- 
umrissen pseudomorph nachfährt, sondern bei der Blastese xeno- 
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morph ins Gesteinsgewebe übergreift und auch dort die namlichen 
Perthiteinlagerungen hat, mit einem geringen Gefalle der Perthit- 
menge nach allen Seiten zu (siehe hierzu die Anm. 8. 248). Ohne Sub- 
stanzumlagerung innerhalb des Blasten ist es also nicht zugegangen, 
trotz des überzeugenden Uberganges zu Reliktplagioklasen an vielen 
Stellen. Wir sehen ferner, daß die auf dem Foto erkennbare ,,Gitte- 
rung Beziehungen zu späten Deformationen hat; zu Deformationen, 
bei denen der Perthitanteil gegen die Kalifeldspatfülle offenbar ,,re- 
liktisch“ reagierte, dahingehend, daß die letzte Phase solcher Defor- 
mation dem Kalifeldspat undulöse Auslöschung aufprägte, die man 
als eine Stauchung an den als Widerlager fungierendenPerthitlamellen 
aufzufassen hat. Die Perthitlamellen wirken hier also als „Relikte 
zweiter Phase“. 

Vergleichende Messungen in Kleinbereichen ergeben, daß sich 
die Orientierung von Perthit gegen Kalifeldspat verschiebt, und zwar 


Tabelle I 


Drehtischmessungen zu Abb. 1 und 2 


KF mit Plag-Relikten, die dem Perthit + gleich orientiert sind. 
KF Partie A Ye BY Parl aD 
KF Partie 8 y = 90/34 ae 3507 


Kurze Risse 20/0, Faser der Perthite 17/3 

(010)-Risse für KF hätten erfaßbar sein müssen, wurden aber nicht beobach- 
tet! 

in Partie X des KF liegt Plag A mit + (010) = 109/24 

in Partie ® des KF liegt Plag B mit # (010) = 105/29 

Plag A y = 112/28 a = 12/18 

Plag B y = 108/37 a= 8/14 


Auswertung: für die eingemessenen (010) jeweils 25% An. 


Fiir den Perthit Umkehrung des Verfahrens: Annahme eines Anor- 
thitgehaltes von 10% An führt — sofern man die Lage der Perthit- 
mittellinien völlig gleichsetzt denen der Plagioklasmittellinien — zur 
Konstruktion einer (010) für den Perthit. Zur Berechtigung einer 
Annahme von 10% An für den Perthit siehe Tab. II. Die Gleichset- 
zung der Mittellinienwerte von Perthit und Plag erfolgt, weil dies 
innerhalb des Meßfehlers (bei Einmessung der Perthitlamellen) liegt. 

Die Abb. 3 bringt die stereographische Projektion nach Wälzung. 


KF = Kalifeldspat; Plag = Plagioklas; a, 6, y = Mittellinien (jeweils 
Mittel aus 3 Einmessungen); N/H Koordinaten nach REINHARD; An % nach 
Auswertung mittels Migrationskurven | ß nach REINHARD. Or = Ortho- 
klas; Mi = Mikroklin; 7 = Periklinzwilling. 

(Die Mittelwerte der Indikatrixpole wurden, auch sofern die Abstände 
nicht genau 90° waren, nicht mehr auf 90° ‚‚verbessert“ !) 
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in Abhängigkeit von der Entfernung von jenem Plagioklas, dessen 
eines Ende noch aus dem Kalifeldspat in das Gesteinsgewebe hinaus- 
reicht. Die im Kalifeldspat isolierte kleinere Partie des ehemaligen 
Großplagioklases ist gegen den größeren Block um ca. 10° verdreht 
und sodann nur noch unwesentlich gegen die Orientierung der Per- 
thitflammen im plagioklasfreien Kalifeldspatbereich verschoben. Auf 
diesen letztgenannten Bereich bezieht sich die obige Angabe der 15°- 
Divergenz zwischen Kalifeldspat und Perthit. 


Nach vorstehender Einzelbesprechung scheint es vertretbar, die 
Regelungsdivergenz in diesen Blasten, die während bedeutender Be- 
wegungsvorgänge in den Schiefer eindrangen, auf Deformationsvor- 
gänge im Laufe der Platznahme zurückzuführen: 


Abb. 3. Stereographische Projektion der Einmeßdaten von Tab. I. Die kon- 
struierte Richtung (100) von KF-Partie B ist ins Zentrum gewälzt, (010) 
von ® rechts—links gelegt. Die Position von KF-Partie X ist relativ dazu 
etwas verschoben. Eingetragen sind (001), y (A) und ß (+); sowie die kon- 
struierten Richtungen a (©) und [001]. Mit Buchstaben A und B sind die 
„perthitorientierten‘ Plagioklase bezeichnet. Eingetragen ist außer den 
Mittellinien die gemessene (010), diese liegt in der Nähe von y = (010) des 
Kalifeldspates. Eine (001) war nicht einmeßbar, weder für die gröberen 
Reliktplagioklase (A, B), noch für den Perthit, dessen Mittellinien + mit 
den Reliktplagioklasmittellinien zusammenfallen. Den An-Gehalt von A und 
B bestimmt man mittels der (010)-Lage; es ergaben sich 25% An. Die 
dadurch konstruierbare (001) von A ist im Diagramm eingetragen (Nähe 
(001) des KF). Für den Perthit wurde 10% An-Gehalt angenommen, daraus 
mittels a und y die Lage von (010) und (001) ermittelt und Eintragung als A’ 
vorgenommen. F ist die ,,Faser‘‘ des Perthits. 
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Wenn das in einem Gestein venetisch oder arteritisch mobil gewe- 
sene Substrat Deformationserscheinungen zeigt, so hat die Bewe- 
gungsphase das Mobil-Sein überdauert; Quarze z. B., die mobil ge- 
wandert sind und dann neu kristallisierten, zeigen trotz der zeitweisen 
Mobilität eine Undulierung. — Für unseren Fall wäre ebenso anzu- 
nehmen, daß die beobachtete Deformation den Abschluß jener Bil- 
dungsvorgänge widerspiegelt, während deren Hauptphase der Kali- 
feldspat in das Gefüge eindrang, um mit anhaltendem tektonischem 
Geschehen auch eine Zeitlang mobil zu sein. 


Wenn während der Platznahme- und Verdauungsphase des Kalı- 
feldspates die Mobilität von Kalifeldspat und Plagioklas unterschied- 
lich war, konnte es zu einer Internverlagerung zwischen Wirt und 
relektischem Perthit kommen. Trotzdem gelang es dem Kalifeldspat, 
allen Perthit zunächst unter sich + einheitlich zu orientieren. Dazu 
mußte er die Plagioklassubstanz aus den beliebig orientierten Plagio- 
klasen umbauen. 


Da auch die Perthite, die umgebaut werden mußten, an der Rege- 
lungsdivergenz beteiligt sind, ist die Verlagerung nach der Haupt- 
mobilitätsphase anzusetzen. Durch diese Festlegung des Reaktionsab- 
laufes ergeben sich für die Frage nach der Art des Mobil-Seins bei 
Blasten bestimmte Hinweise. 


Wir haben folgende Geschichte des Kalifeldspatblasten : 


a) Ein plagioklasreiches, intermediäres, relativ grobkörniges Ge- 
stein (jetzt als granodioritischer Einschluß vorliegend) erfährt 
b) im Zusammenhang mit der Einbettung in den Flasergranit 
einen deformativen Akt. Wir beobachten Kleinkornbildung 
zwischen den Plagioklasen und Quarzen (in Abb. 1 vor allem 
links und rechts unten), wobei es in der Folge zur 
c) Kalıfeldspateinwanderung und Sprossung, orientiert an vor- 
handenen Plagioklasindividuen, kommt. Dabei entstehen Re- 
likte erster Phase. 
d) Es erfolgt Wachstum dieses Kalifeldspates über den erstver- 
dauten Plagioklas hinaus mit einem jeweiligen Serizit-Vorfeld 
zu beliebig orientierten weiteren Plagioklasen, wobei deren Sub- 
a als Perthitanteil ebenfalls der Orientierung angepaßt 
wird. 
Dabei bilden sich Myrmekitwarzen gegen Außenplagioklase, 
auch solche des Kleinkorngefüges. | 
f) Währenddessen Fortgang der tektonischen Kinematik, die den 
noch mobilen Kalifeldspat neu einregelt, während das weniger 
mobile Plagioklasgerüst die alte Lage beibehält, so daß eine 
Internverlagerung statthat (Relikte zweiter Phase). 
Nach Aufhören der Mobilität (Abklingen der Bewegungsphase) 
wird der Kalifeldspat unduliert am Widerlager des nun ver- 
stellten, als Perthit erhalten bleibenden Plagioklassubstrates 
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= 
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(Reliktperthit). Es entsteht eine mikroklinartige Schummerung, 
obwohl der Kalifeldspat monoklin ist! Hingegen bilden sich 
keine derartige feine Gitterungen um die groben (nichtver- 
dauten) Plagioklasbrocken. 


. Nach dieser ausführlichen Besprechung genügt für das andere 
Beispiel der Hinweis auf die analogen Sachverhalte: Abb. 4 zeigt das 
Aussehen der Perthite, Tab. II gibt die Daten, aus denen die ,,Ver- 
stellung‘ rekonstruiert werden kann und Abb. 5 die stereographische 
Projektion mit der Darstellung der Orientierung zwischen Kalifeld- 
spat und Reliktperthit. Zugleich enthalten die Tabellen Angaben betr. 
der Änderung des Anorthitgehaltes. Ganz klar kommt die bevor- 
zugte Albitisierung der ,,passend‘* stehenden Plagioklase 
gegenüber den beliebig eingelagerten Plagioklasen heraus. 


Die nähere Untersuchung der bei der Plagioklasresorption 
durch Kalifeldspatblastese auftretenden und an sich bekannten Re- 
aktionsphänomene bringt die Probleme erst; besonders was die 
Beziehung zum tektonischen Geschehen betrifft. Aber auch sonst 
stehen für das Verhältnis der Phänomene zueinander noch zu wenig 
Angaben zur Verfügung: Die Regelung zwischen Wirt und Plagioklas, 
wie auch die Art der Serizitisierung, der Albitisierung und des Myrme- 
kitfraßes ist einmal abhängig von der Anfangsphase; darüber hinaus 
aber unterliegen sie während des Fortganges der Blastese noch Ein- 
flüssen (Verstellungen der reliktischen Einlagerungen), die sich hinter 
der späten, alles verheilenden Kalifeldspatkristallisation verstecken. 

Außerdem können Deformationen an Perthiteinlagerungen in Or- 
thoklas das Bild einer Mikroklingitterung vortäuschen, da nicht in 
jedem Falle die Reliktperthite als Urheber so grob entwickelt sind 
wie in den vorgeführten Beispielen*. Erst dort, wo infolge verschiedener 
Größenordnungen von Plagioklasresten neben ‚‚Relikten zweiter Phase“ 
noch solche ‚erster Phase“ vorliegen, läßt sich der Reaktionsgang 
entziffern. 


III. Rückversicherung 


Um den voranbeschriebenen Abweichungen das richtige Gewicht 
zu geben, muß man zusehen, ob bei sicheren Entmischungs-, bzw. 
Mischlückenperthiten (hier also im Gegensatz zu Verdrängungsperthi- 
ten!) solche Abweichungen fehlen. Hierzu wird man Syenite heran- 
ziehen. — Ferner wäre zu prüfen, ob in gequälten Graniten (Protogin) 
— unter der Annahme, daß dort Plagioklasresorptionen keine un- 
4 0. H. ERDMANNDÖRFFER (5) gibt an, daß die Antiperthitkörper seines 
Arbeitsgebietes (Linachtal) nie Mikroklin waren. Das stimmt mit unserem 
Beispiel überein. Dem stehen Mitteilungen entgegen (O. ANDERSON, D. GUT- 
MARAES), wonach die Antiperthitbildung ,,Anfangsphase einer Mikroklinisie- 
rung wäre. Ist es also wirklich immer Mikroklin, was beobachtet wurde, 
oder sind es etwa perthitbedingte Schummerungen? 
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Abb. 4. Gleicher Schliff wie Abb. 1 u. 2. Bildbreite 1,3 mm. Perthit (schwarze 
Signatur) in Kalifeldspat: P,—P, und KF der Tab. II. Die Spaltbarkeit des 
Kalifeldspates nach (001) lauft || der kurzen Bildseite. Im Bild links einer 
von den in Tab. II erwähnten andersliegenden Plagioklasen (der abgebildete 
Plagioklas ist hier aber ohne albitischen Saum). Er ist intakt, ist — außer 
im Kern — serizitfrei und klar, während das andere (also das schwarz sig- 
nierte) Individuum des Plagioklasaggregates bereits — unter Verglimme- 
rung — verdaut und den Perthiten angeglichen ist. 


Tabelle II 
Drehtischmessung zu Abb. 4 

Beispiel fiir Angleichung der Perthitorientierung an die Lage relikti- 
scher Plagioklase. 
Wirt-KF 
(001) 247/13 0335/16 B = 242/11 (2 V = 729) 
also gerade Auslöschung; 2 V mit 72° auch besser fiir Or als für Mi passend. 
Perthite P,, P, und P,, wobei P, eine reliktische Plag-Insel darstellt. 


el B = 232/1 
Pr... 2236 B = 234/2 
Pye ee a B = 232/0 


im Perthit Risse nach 324/29; ferner Zwillingsnaht 2 = 239/14 (+001) in P;. 
Auswertung als Oligoklas. Dazu siehe Bemerkung bei Abb. 5! 


Plagioklas neben P,, noch intakt und in von von P,—P, abweichender 
Lage: 

(010) 185/39 a = 90/6 y = 183/28, ferner Risse nach 69/8 
Anorthitgehalt 27% An. 

Einen solchen Anorthitgehalt bestätigt ferner ein weiterer im KF be- 
findlicher Plag, der im Kern etwa 25% An hat und dessen serizitfreier, 
klarer Saum fast reiner Albit ist: 

(010) für Kern und Hülle 230/2 
Kern: y= 47/7 B = 31150 a = 141/40; ~25 % An 
Hülle: y = 240/11 PB = 340/41 a = 137/46; == 3,5. Au 

Die Abb. 5 bringt die stereographische Projektion von KF und P,—P; 

nach Walzung. 
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mittelbare Rolle bei der Perthitbildung gespielt haben — Verstellun- 
gen von Kalifeldspat gegen Plagioklas vorkommen oder nicht. — 

Man muß sich bei der Prüfung von Orientierungsabweichungen 
freilich klar darüber sein, daß bei Perthitmessungen je nach der 
Schnittlage die Meßgenauigkeit und Meßmöglichkeit beschränkt ist 
und unter Umständen Verdrehungen von 5°—6° zwischen entspre- 
chenden optischen oder kristallographischen Bezugsrichtungen noch 
innerhalb der Fehlergrenze liegen können; zumal dann, wenn — wie 

meist — die Meßdaten durch daraus konstruierte Pole ergänzt wer- 
den müssen. 

Indessen lehrt die Erfahrung meßdatenreicher Fälle, daß man, so- 
fern keine ausgesprochenen Mikrokline vorliegen, unter Annahme 
monokliner Symmetrie für den Kalifeldspat auch ohne die (sowieso 
meist unscharf zu erfassenden) Spaltrisse weiterkommt; das gilt auch 
bei beobachteter geringer Triklinität (Winkel zwischen (010) und y 
um 4°). Jedenfalls ist man berechtigt, Mikroklinorientierung aus dem 
Spiele zu lassen, sofern man für Orthoklas zu Plagioklas ohne Ver- 
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Abb. 5. Stereographische Projektion eines Teiles der Einmeßdaten von 
Tabelle II: KF (mit (001), 6, y; — a konstruiert —) und Perthitlamellen darin 
(mit z (in P,), ß, y; — a konstruiert —). Bemerkung: Es ist müßig, aus der 
a den An-Gehalt zu bestimmen, da diese Verwachsungsfläche je pseudo- 
morph nach einem Plagioklas höheren Anorthitgehaltes ist. — Ebensowenig 
kann man natürlich die (001) rekonstruieren. Für 40 % An fielen theoretisch 
a und (001) aufeinander, aber noch bis in den 30 %-An-Bereich hinein ver- 
wachsen die Lamellen oft nach Aklinart. — Jedenfalls ist die Lichtbrechung 
des perthitisch eingebauten Individuums deutlich geringer als die des un- 
verdauten Plagioklases, daher erfolgt in Tab. II die „Auswertung als 
Oligoklas“. 


N, Jahrbuch f. Mineralogie. Monatshefte 1953, tee 
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stellungen auskommt. — Erst bei Abweichungen von 10° ab soll unter 
diesen Umständen von nachgewiesener Internverlagerung gespro- 
chen werden. 

Es fallen dann auch Bedenken weg dahingehend, daß Parallelität 
von (010) gar nicht zu erwarten ist, wenn z. B. Orientierung nach der 
Murchisonitteilbarkeit, also in der Zone der im triklinen Falle zur (010) 
geneigten b-Achse, erfolgt. (Übrigens geht auch der Syenitperthit nach 
(010) und ist verzwillingt!) 

Gesteht man solche Toleranz zu, so genügt es, zum Suchen solcher 
Verstellungen alle Schnitte | MP durchzumustern, um die vermehrt, 
die man mittels des Drehtisches genau einstellen kann. Bei solcher 
Suche sowohl in Syeniten wie in Protogingraniten zeigten alle Schnitte 
(im Rahmen der angegebenen Meßgenauigkeit) Parallelität von (010) 
sowie (001) für Kalifeldspatwirt und Perthite. 

Dazu nachstehend noch einige Beispiele (bei denen vollständige 
Indikatrixeinmessung erfolgte): 

Abb. 6 zeigt im Hornblendesyenit von Biella umlaufenden Zonar- 
bau von Perthitpartien durch das verzwillingte Individuum hindurch. 
Abb. 7 aus dem Syenit vom Prauvenschen Grund bringt die gleichen 
Verhältnisse: die perthitischen Partien gehen ohne Naht über die 
Zwillingsgrenze. In den Perthiten ist dort, wo ihre Erstreckung der 
(010) des Kalifeldspates nachfährt, die (010)piag scharf als Spaltriß 
und Zwillingsnaht (verzwillingter Perthit!) entwickelt. Wo die Per- 
thitzone quer zur (010) des Wirtes läuft, stellen sich zusätzlich (001)- 
Risse und Periklinlamellen (7) ein. Außerhalb des Perthits sind hin- 
gegen Kalifeldspatspaltrisse (obwohl sie parallel zu den Perthitrissen 
auftreten müssen) spärlich und kurz. 


Abb. 6. Aus Hornblendesyenit von Biella (+ Nic.). Bildbreite 3,5 mm. Karls- 

bader Zwilling aus großem leistigem Kalifeldspat mit eingelagertem Plagio- 

klas (Spaltbarkeiten parallel!). Fast alle Kalifeldspate des Schliffes zeigen 
umlaufende zonare Perthitentmischung. 
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Schnitte | MP zeigen die Subparallelität unmittelbar. — Wo Periklin- 
lamellen statt der (001)-Spaltrisse auftreten, muß man zur Konstruktion 
greifen: Man wertet den Perthit mittels (010) auf RemwmAarpschen Migra- 
tionskurven aus?, markiert die dazu gehörige (001)pjag und sieht zu, ob nach 
Rückwälzung diese Position mit der Kalifeldspatposition für (001) überein- 
stimmt. Letztere gewinnt man durch Abtragung von 5° auf der Symmetrie- 
ebene (durch a und ß) von ß aus. Es gibt hier immer mehrere Möglichkeiten ! 


Über die Genauigkeit der Drehtischmessung und die Konstruk- 
tionsweise, sowie über die Abweichungen der Meßdaten von theoreti- 


Abb. 7. Karlsbader Zwilling von Kalifeldspat (mit Plagioklasleisten) aus 
Hornblendesyenit vom Plauenschen Grund. Die Perthitzonen sind dunkel 
markiert. Unten grenzt der Schliffrand an. — Schnittlage annähernd | MP 
für das linke Individuum; also annähernd | Mx für das rechte Individuum. 
— Man erkennt beim linken Individuum das Verschwinden der (021)-Fläche 
mit zunebmendem Wachstum, während die Fläche 0 (111) am rechten Indi- 
viduum ihre Größe behält (Solche Trachten zeigen auch Zonen im Biella- 
Syenit). — Gegen den eingeschlossenen Plagioklas (hier gilt: (010)piag 
| (001)xr) biegen die Perthitzonen ein, was wohl so zu deuten ist, daß die 
jetzige Perthitzone eine ehemalige Wachstumsfront (?!) markiert. 


5 Das darf man hier, im Gegensatz zu Reliktperthiten (s. Bemerkung 
bei Abb. 5), weil hier der albitische Chemismus ursprünglich ist, mithin 
optische Eigenschaften und Spaltrissen wirklich mit dem Anorthitgehalt 
korrespondieren. 
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schen Polverhältnissen orientieren die Daten; hier ein Beispiel (Biella): 


KF (Karlsbader Zwilling) I, II Keine Spaltbarkeit erkennbar, 


I) » = 152/23 ß = 247/8 obwohl im Drehtischerfas- 
II) » = 149/26 ß = 48/30 sungsbereich liegend. 
2Va = 74° 


Perthit in I 
P) y = 148/20 ß = 237/0 ~ 156/20 


eingeschlossene intakte Plagioklase 1, I’ 
1) y = 146/16 ß = 240/19 Zwillingsnaht (010) = 155/20 
1’) y = 167/26 Bb = 269/24 


Unter Hinnahme der Differenz des y-Wertes von KF zur (010) des 
Plagioklases sowie zur (010) des Perthits ist (nach Durchfiihrung der 
oben beschriebenen Konstruktion) die Subparallelitat (010) zu (010) 
und (001) zu (001) befriedigend. Das gilt sowohl fiir den Perthit (aus- 
gewertet nach REINHARD: 13%, An) wie für den Plagioklaszwillings- 
stock (ausgewertet nach REINHARD, sowie mittels der korrespondie- 
renden Winkelkurven nach A. KOHLER zu 27% An, wobei sich zu- 
gleich das Albitgesetz ergibt). — Soweit zu den Syeniten. 

Ebenso ein paar Bemerkungen zu den perthitreichen Kalifeldspa- 
ten in den kataklastisch überformten Protogingraniten (bzw. -gneisen). 

Abb. 8 zeigt den gleichmäßig verteilten Perthitanteil im xeno- 
blastisch zwischen zerbrochenen Plagioklasen gewachsenen Kalifeld- 
spat, der im vorliegenden Falle mikroklingitterfrei ist. 


Abb. 8. Kalifeldspat mit Perthitkanälen (obere Bildhälfte), xenomorph zwi- 
schen zerstückeltem Plagioklas (untere Bildhälfte). Granit vom Bristenstock. 
Bildbreite 4mm (+ Nic.). (In Schnitten | MP erscheint infolge des Per- 
thits ein Gitterwerk, das bei schwacher Vergrößerung und reichem Perthit- 
anteil — bis 40% wurde beobachtet! — fast mikroklinartig aussieht.) 
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Wir beobachten Albitsäume auf Korngrenzen; Mörtelbildung und 
Quarzundulierung sind charakteristisch. Schnitte | MP des Kali- 
feldspates schneiden die gegabelten Perthitschläuche schräg an, was 
die Einmessung erschwert. 

Auch hier zeigen sich keine merklichen Verstellungen von Kali- 
feldspat gegen Perthit. Demnach scheint eine solche Internverlage- 
rung tatsächlich nur dort vorzukommen, wo bei der Ausscheidung 
des Kalifeldspates Plagioklas resorbiert wird. Dies ist im vorliegen- 
den Fall ausschließbar; der Kalifeldspat war zwar mobil, hat aber als 
Zwickelfüller den Plagioklas nur umschlossen (vgl. die Abbildung). 
Der Natronanteil muß aus einer früheren Periode stammen. 

Zunächst ein Beispiel, bei dem auch morphologische Richtungen 
einmeßbar waren: 


KF (0035316, 15 35215 (2 709), 2 9 = 2617 
Perthit (010) = 261/4  (Zwillingslamellen) 
14 — 835429, = 5/18 y = 273/10 


Der Anorthitgehalt des Perthites läßt sich durch Auswertung mittels 
(010)piag oder yrr (= (010)piag) oder pjag bestimmen: 9% An. Zu- 
gleich Positionsdeckung für (OOl)kr und (001)pjag bei diesem Chemis- 
mus. Abweichung 0°—4°! 

Ähnlich, ebenfalls mit einmeßbarer Morphologie, ist das folgende 
Beispiel: 
KF (001) ~ 282/25, »= 18/14, pf = 284/20 

(010) 18/19 


Perthit — y= 9/22, ß= 275/10 


Verhältnisse wie oben, mit mäßiger Übereinstimmung (für 11%, An) 
mit dem Perthit. 

Ohne morphologischen Bezug muß das nächste Beispiel ausge- 
wertet werden: 
KF fb = 144/14 a = 248/42 


Perthit  ß = 154/12 a = 256/39 


Die Auswertung erfolgt unter der Annahme, daß yxy» = (0l0)kr = 
(010)piag ist und daß die (001) des KF auf der Symmetrieebene liegt 
(P\ß ~ 5°): Es ergibt sich für 14%, An beim Perthit eine optimale 
Subparallelität der rekonstruierten Spaltrichtungen. 

Das Ergebnis der Vergewisserung: Es kommt der im ersten Teil 
der Arbeit beschriebenen Beobachtung, wonach Perthite gegen den 
Kalifeldspatwirt verlagert sein können, tatsächlich eine Sonderbedeu- 
tung zu, da die in der „Rückversicherung“ besprochenen Fälle das 
fragliche Phänomen nicht oder nur angedeutet zeigen. 
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IV. Zusammenfassung; Grad der Mobilitat 


Wenn Plagioklas durch Kalifeldspat verdrangt wird, konnen im 
Kalifeldspatblasten Plagioklasreste perthitartig erhalten bleiben. Die 
Verdrängungsvorgänge beginnen über Antiperthitkörperchen im Pla- 
gioklas, und zwar liegen meist die Spaltbarkeiten von Kalıfeldspat 
und Plagioklas parallel. 

Sobald nun ein Kalifeldspat über den Plagioklas, in dem er (be- 
ginnend mit den genannten orientiert gelagerten Antiperthitkörpern) 
sich Platz verschaffte, hinauswächst, wäre zu erwarten, daß nun, bei 
der Verdauung andersgelagerter weiterer Plagioklase, die Verdauungs- 
reste entsprechend abweichend liegen zu den Verdauungsresten des 
erstverdrängten Plagioklases. 

Sofern gröbere Reste vorliegen, trifft das auch zu. Im eigentlichen 
Perthitgrößenbereich aber sind — wenn überhaupt orientiert — stets 
alle Perthitanteile unter sich einheitlich angeordnet. Hätte man nicht 
Übergangsglieder und die angefressenen Plagioklasleistenreste am 
Rande des Kalifeldspatxenoblasten, so würde man hier Perthitbildung 
durch Resorption gar nicht vermuten. Demnach wird also bei solchen 
Blastesen die Perthitsubstanz, wenn nötig, umgebaut, obwohl ja kein 
„Flüssigwerden“ der Substanz stattfindet. 

Bei der Schliffdurchmusterung unter diesem Gesichtspunkte fielen 
Blasten auf, bei denen die Parallelität der entsprechenden Spaltrisse 
in Kalifeldspat und Plagioklas schlecht war, und zwar mit Abweichun- 
gen um 15°, aber immerhin so, daß nicht von willkürlicher Lage zu- 
einander die Rede sein konnte. — Hier halfen Drehtischmessungen 
weiter. 

So gemachte Einzelbeobachtungen zeigen, daß die Divergenz keine 
ursprüngliche ist: Gegen größere Plagioklasinseln dreht die Orientie- 
rung der Perthite ab, um in die Orientierung der Plagioklasinseln 
überzugehen. Dies ist nur vorstellbar durch eine Internverlagerung der 
ursprünglich ‚korrekt‘, also parallel in den Spaltbarkeiten eingelager- 
ten Plagioklaskomponente nach ihrer Resorption durch den Kalifeld- 
spat, und zwar dadurch, daß der Kalifeldspat mit Abklingen der 
Mobilitätsphase seine Orientierung änderte, während der Plagioklas- 
anteil (nun ,,reliktisch in zweiter Phase“) in der ehemaligen Orien- 
tierung beharrte. 

Für Kalifeldspatblasten in Odenwaldschiefern, deren Einwande- 
rung und Wachstum z. Z. der Deformationsphase erfolgte, ergibt sich 
also für den Mobilitätsgrad der folgende Bereich: 


Kalifeldspat wächst orientiert innerhalb von Plagioklas; oder für das 
fortgeschrittene Stadium umgekehrt ausgedrückt: alle Perthite werden 
einheitlich „‚passend“ in Kalifeldspat eingebaut und anders liegende Plagio- 
klase (im Perthitgrößenbereich) umorientiert. — Noch nicht auf Perthit- 
größe verdaute Plagioklase werden aber nicht umorientiert. 


Demnach liegt hier die obere Mobilitätsgrenze. 
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Die Mobilitat des Kalifeldspates bleibt erhalten, wenn auf die fortdau- 
ernde Kinematik der Deformationsphase bereits der Plagioklas als ,,starrer 
Block“ reagiert: es erfolgt eine Umorientierung des Kalifeldspates relativ 
zum reliktischen Plagioklas, bei der auch die eigentliche Perthitkomponente 
nur schleppend mitgenommen wird. 

Hierdurch ist die untere Mobilitätsgrenze gegeben. 


Mit Unterschreitung der unteren Mobilitätsgrenze bilden sich 
Spannungen zwischen dem Kalifeldspat und dem relativ dazu verstell- 
ten Perthitanteil aus und es entsteht um die Perthitflecken — wie 
um Narben auf der Haut — eine mikroklinähnliche Schummerung. 

Ich fasse zusammen: 

1. Zunächst richtet sich der Kalifeldspat nach dem Plagioklas, 
in dem er parasitär wächst. Dadurch passen beide Feldspate orien- 
tierungsmäßig zusammen, wie „Relikte erster Phase‘ beweisen. 

2. Mit zunehmender Größe veranlaßt nun seinerseits der Kalifeld- 
spat, daß sich die Plagioklasanteile nach ihm richten. Dies ist für den 
Ausgangsplagioklas bedeutungslos, nicht aber für die Plagioklasnach- 
barn (Orientierungsumbau für die letzteren). 

3. Schließlich aber wird der gesamte Plagioklasanteil wieder zum 
„Relikt zweiter Phase“, und zwar dadurch, daß sich der Kalifeldspat 
gegen seine Fremdkomponenten intern verlagert. 

4. Die Schummerung um die Perthitnarben entsteht als posthume 
Reaktion des Kalifeldspates auf die ,,Reliktbildung zweiter Phase“. 

Eine Eingrenzung des Mobilitätsbereichs durch Reaktionsphasen 
ist in den Fällen möglich, wo das Mobilsein unter nichtstatischen Be- 
dingungen auftritt. Hier, im Falle der Metasomatose im magmennahen 
Bereich, scheint es besonders wichtig, den physikalisch-chemischen 
Zustand des Mobilseins näher festlegen zu können. 

Aus Untersuchungen an anderen Gesteinen mit Perthitbildung ist 
zu schließen, daß solche Verstellungen von Kalıfeldspat gegen Per- 
thitkomponente nur dort vorkommen, wo sich Deformationsphase 
und Verdrängungsphase überlappen. 
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